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l. Einleitung 

bu1g1;:or,ctm�t in Untersuchungen zu innovativen Entwicklungen differenzierter Studien­

gangskonzepte an Universitäten und Fachhochschulen ergibt sich der Anlaß für die vor­

liegende Studie aus einer neuen Situation der internationalen Orientierung des deutschen 

Studiengangssystems. Über die übliche Praxis der vor allem durch EU-Programme ge­

förderten internationalen Hochschulkooperationen und die bisherige Möglichkeit hinaus, 

im Rahmen von Kooperationsabkommen und Auslandsaufenthalten ausländische Hoch­

schulgrade zu erwerben, besteht diese neue Situation darin, gestufte Studiengänge mit 

Bachelor- und Masterabschlüssen im deutschen Hochschulsystem selbst zu verankern. 

Besonders beachtenswert ist, daß sich in diesem Zusammenhang eine breite Studienre­

formdiskussion zwischen Politik, Hochschule und Wirtschaft in Deutschland entwickelt. 

Während es weitgehende Übereinstimmung darin gibt, daß die Kompatibilität des deut­

schen mit dem anglo-amerikanischen Studiensystem verstärk t werden sollte, wofür nicht 

nur entsprechende Abschlüsse, sondern auch modulare Strukturen und Credit-Points zur 

Bewertung von Studienleistungen vorgeschlagen werden, sind die Unsicherheiten bezüg­

lich der Reichweite eines solchen Vorgehens und der dabei zu sichernden Qualitätsstan­

dards bei den Akteuren und Betroffenen dieser Studiengangsentwicklungen größer. Ge­

genwärtig werden z.B. folgende Fragen diskutiert: 

- Wird ein Studium Deutschland mit diesen neuen Studiengangsentwicklungen für 

Ausländer attraktiver? 

- Kann den Studierenden mit Bachelor- und Masterstudiengängen ein alternatives, stär­

ker berufsqualifizierendes Angebot an den Hochschulen oder ein effizienter Weg zu 

einem Hochschulabschluß eröffuet werden? 
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Die Übersicht zeigt, daß bei den Bachelor- und Masterstudiengängen an deutschen 

Hochschulen die Ingenieurwissenschaften an erster Stelle stehen. Die Wirtschaftswissen-

schaften sind nicht so stark vertreten wie den Doppeldiplomstudiengängen. 

Deutlich gewachsen der Anteil der Naturwissenschaften und auch der Sprach- und 

Kulturwissenschaften, weitere Fächergruppen sind hinzugekommen. Das steht in Bezie­

hung zu den Unterschieden zwischen den Hochschultypen, die bemerkenswert sind. Das 

Verhältnis zwischen Universitäten und Fachhochschulen hat sich den Bachelor- und 

Masterangeboten an deutschen Hochschulen im Vergleich zu den Doppeldiplomstudien­

gängen auffallig zugunsten der Universitäten verändert, die in allen Fächergruppen domi­

rueren. 

Das kann in Verbindung damit gesehen werden, daß die Einführung von Bachelor- und 

Masterstudiengängen zunächst als "Allheilmittel" für Probleme der Universität, z. B. mit 

geringem Berufsbezug der Ausbildung, langen Studienzeiten oder einer. hohen Zahl von 

Studienabbrechern, diskutiert wurde. Nachdem die Fachhochschulen ihr Interesse 

an solchen Abschlüssen anmeldeten, kam das bekannte Hierarchie- und Profilierungspro­

blem zwischen beiden Hochschultypen hinzu. In einigen Antworten aus den Ministerien 

der Bundesländer wurde explizit daraufhingewiesen, daß es an Fachhochschulen noch 

keine Bachelor- und Masterstudiengänge gibt, was z.B. auf einen längeren Diskussions­

prozeß dazu in der KMK zurückgeführt wurde. Dabei ging es im besonderen um das 

Verhältnis von Fachhochschul-Diplom zu Bachelor- und Masterabschlüssen, das auch 

heute noch kontrovers diskutiert wird ( s. Abschnitt 3 .1.). 

Äußerungen aus einzelnen Ministerien lassen erwarten, daß sich einige der traditionellen 

Doppeldiplomstudiengänge in Richtung der Studiengänge mit in Deutschland vergebenen 
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2.2. Studiengangsmerkmale (Abschlüsse, Dauer, Besonderheiten) 

Die Untersuchungsergebnisse lassen erkennen, daß den neuen Bachelor- und 

Masterstudiengängen eine Vielfalt an Studiengangskonzepten zugrunde liegt. Das kann 

einerseits Ausdruck bestimmten Pro:filierungsabsicht der Hochschule bzw. des 

Fachbereichs sem, andererseits wird dadurch nicht ausreichend transparent, welche 

"Standards" Studiengängen gewährleistet werden sollen. Letzteres ist gerade 

bei der Neueinführung solcher Studiengänge und Abschlüsse besonders wichtig, auch im 

Vergleich zu den Anforderungen, die im Ausland an entsprechende Studiengänge gestellt 

werden. 

Übersicht 1 im Anhang werden die angebotenen und vorgesehenen Bachelor- und 

Masterstudiengänge mit Hilfe typischer. Studiengangsmerkmale charakterisiert, wie Be,.. 

zeichnung an der jeweiligen Hochschule, zu erwerbender Abschluß, geplante Studien­

dauer und Besonderheiten, wie z.B. Art der Stufung und Förderung im Modellversuch. 

Aufgrund der Sachstandsanalyse kann das derzeitige Studienangebot an Bachelor- und 

Masterstudiengängen an deutschen Hochschulen wie folgt charakterisiert werden: 

- Es überwiegen deutlich Studiengänge mit Masterabschluß postgraduiert ( 48% u. 3 

grundständige Masterangebote), gefolgt von konsekutiven Studiengängen mit Ba­

chelor- und Masterabschluß (29%) und Bachelorstudiengängen grundständig (20%). 

- Für Abschlüsse auf der gleichen Stufe werden häufig unterschiedliche Bezeichnungen 

gewählt. So werden z. B. "Bachelor und Bakkalaureus" weitgehend synonym ver­

wendet, während die Bezeichnungen Bachelor bzw. Master "of Science" oder "of 

Agricultural Science" oder "of Engineering" eher die Breite des Profils der Ausbil­

dung sichtbar machen sollen. Eine Zuordnung zu Universitäten oder Fachhochschulen 
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-- Stärkere internationale Orientierung der deutschen Hochschulen in Angebot, 

Anerkennung von Studienleistungen und bei den von ihnen vergebenen Abschlüs­

sen 

- und Öffnung und Annäherung an das im Ausland vorherrschende anglo-amerikanische 

System, aber nicht der erklärten Absicht, das deutsche Studiensystem durch dieses 

zu ersetzen, 

- sondern eher Bewährtes, wie Verbindung von Forschung und Lehre, den Praxis-

bezug des Fachhochschulstudiums die Profilierung zwischen Fachhochschulen 

und Universitäten beizubehalten und mit dem anglo-amerikanischen Graduierungssy­

stem zu verbinden (vgL BMBF 1997). 

Das erscheint an sich schon als schwieriges Vorhaben, noch dazu wenn man bedenkt, 

daß mit der Novelle des auch stärkere Deregulierung und mehr Autonomie 

und Gestaltungsspielraum für die einzelne Hochschule angestrebt wird, unabhängig da­

von, ob sie Universität oder Fachhochschule ist. 

Welche Grundsätze und Kriterien spielen deshalb m der bundesweiten Studienre­

formdebatte um die Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen eine besondere 

Rolle? 

Hervorzuheben ist der Grundsatz, die Entwicklung von Bachelor- und Masterstudien­

gängen und die Vergabe entsprechender Abschlußgrade sowohl an Universitäten als 

auch an Fachhochschulen zu ermöglichen, wie er sich ohne Unterschiede zwischen den 

Hochschultypen im§ 19 der HRG-Novelle widerspiegelt. 

Vor allem bei Vertretern von Technischen Universitäten und Technischen Hochschulen 

fand dieser Grundsatz wenig Zustimmung. Die von KMK und HRK geäußerten Positio­

nen zeigen, daß es dazu auch weiterhin zu diskutierende Auffassungen geben wird. Aus 
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Grundsätze und Kriterien, sich auf die Ziele der Bachelor- und Masterstudiengänge 

und deren inhaltliche Umsetzung beziehen, werden gegenwärtig ebenfalls kontrovers 

diskutiert: 

In der HRG-Novelle heißt daß mit dem Bachelor ein erster berufsqualifizierender 

Abschluß zu erwerben ist. Auch der Master wird als weiterer berufsqualifizierender Ab­

schluß bezeichnet, aber was sich dahinter verbirgt, bleibt relativ unklar. Es stellt sich in 

diesem Zusammenhang auch Frage, ob das für die weniger berufsbezogenen Fach­

richtungen gleichermaßen gelten kann. Schnitzer stellt in seiner Studie über Bachelor­

und Masterstudiengänge im Ausland fest, daß auch dort keine richtungsweisenden Emp­

fehlungen vorliegen, sondern immer noch diskutiert wird, ,,ob die Bachelor-Stufe eher 

einen allgemeinbildenden liberal-arts-Charakter haben oder aber bereits frühe berufs­

spezifisch-orientierte praktische Ausbildung vermitteln soll", wobei der Bachelor­

Abschluß grundsätzlich als Nachweis für eine berufsbefähigende Qualifikation verstanden 

wird (vgl. Schnitzer 1998). 

Für die inhaltliche Ausgestaltung der neuen Studiengänge werden folgende Positionen 

betont: Die zu konzipierenden Bachelor.., und Masterstudiengänge sollen nach Möglich­

keit auf bestehende Studienangebote für Diplom- und Magisterstudiengänge zurückgrei­

fen (KMK). Aus der Sicht von BDA und HRK sollte es sich eher um eigenständige Pro­

gramme handeln, nicht nur um "eine rein propädeutische Phase" (vgl. Brackmann 1997), 

wobei die HRK noch deren modularen Aufbau hervorhebt. Beachtenswert erscheint auch 

die Position der Arbeitsgemeinschaft der Technischen Universitäten und Technischen 

Hochschulen in Deutschland zum Ingenieurstudium: So sollte ein „Studium mit ausge­

prägten mathematisch-naturwissenschaftlichen und theoretischen-ingenieurwissenschaft­

lichen Inhalten, entsprechend dem Grundstudium (mit Vorexamen plus erstem Abschnitt 

des traditionellen universitären Diplom-Ingenieur-Studiums, abschließend mit einem Ba­

chelor of Science in Engineering) in einer neuen Struktur als Untermenge des Diplom­

Ingenieur-Studiums möglich gemacht werden" (vgl. AG TU/TH 1997). Daraus wird der 

universitäre Anspruch eines solchen Studiums auch gegenüber dem Fachhochschulstudi­

um deutlich erkennbar. 
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Beachtenswert im Zusammenhang der Diskussion um mehr Auswahlmöglichkei­

ten von Studienbewerbern durch die Hochschulen die in der Studienreformdebatte von 

den Hochschulen vertretene Position, Studierende in Bachelor- und Masterprogramme 

ohne ZVS nach eigenen Kriterien selbst aufuehrnen zu können. Das wird hauptsächlich 

damit begründet, daß die Hochschulen Bachelor- und Masterstudiengänge mit unter-

schiedlichen Leistungs- Anforderungsprofilen anbieten und um die besten 

dienbewerber konkurrieren wollen. die Masterprogramme wird hervorgehoben, daß 

sie als weiterführende berufsqualifizierende Studiengänge nicht in die Zuständigkeit der 

ZVS fällen und hier die Hochschule bzw. der Fachbereich eine besondere Zulassungsent­

scheidung treffen muß (vgl. 1998). Noch ungeklärt ist dabei zum einen, wie selek­

tiv universitäre Kriterien für die Aufnahme in Masterprogramme - auch im Hinblick auf 

die Fachhochschulen - sind und zum anderen, welche Finanzierungs- und Fördermög­

lichkeiten (z. B. nach dem 19. BAföG-Änderungsgesetz) für Masterstudiengänge reali­

siert werden. 

Weitgehende Übereinstimmung gibt es gegenwärtig bezogen auf solche rahmenrechtli­

chen Grundsätze, die Bestehendes wenig in Frage stellen. Dazu gehört z. B. der Sach­

verhalt, daß die Bachelor- und Masterstudiengänge vorerst parallel zu den deutschen 

Diplom- und Magisterstudiengängen angeboten werden. 

Grundsätze, die zur Wertigkeit der Bachelor- und Mastergrade im Vergleich zu den 

traditionellen deutschen Hochschulgraden vertreten werden, sind teilweise durch unter­

schiedliche Positionen gekennzeichnet. Es wird davon ausgegangen, daß zwischen dem 

dreijährigen und dem vierjährigen Bachelor-Programm als "Honours-Degree" (mit fach­

licher Vertiefung, Prüfung und schriftlicher Abschlußarbeit) zu unterscheiden ist. Über­

wiegend wird die Auffassung vertreten, daß das Diplom nach dreieinhalb- bis vierjähri-
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Eingeordnet in die mit der Novellierung des HRG wachsende Rolle der Evaluation von 

Lehre und Forschung auch als spezielles Anliegen gibt es weitgehende Überein-

stimmung daß die neuen Bachelor- Masterstudiengänge zu evaluieren sind. 

---�,-, .. ·-·· der Reichweite eines solchen Vorgehens und der Anwendung eher traditio-

(Länderministerien) oder neuer, international üblicher werden unter-

schiedliche Auffassungen vertreten. Vor allem die HRK, aber auch der VDI als daran 

interessierter Berufsverband sind für internationale Anerkennung durch Akkreditierung 

(vgl. VDI 1997). Die dabei in ihren Vorstellungen am weitesten: wird 

( auch anderen Studiengänge) ein am internationalen Standard orientiertes, noch 

näher zu gestaltendes bundeseinheitliches Verfahren der Evaluierung und Akkreditie­

rung vorgeschlagen. Hierzu wird eine Vereinbarung zwischen den Ländern und der 

HRK angestrebt. Bis zur Realisierung eines solchen Verfahrens sollten Bachelor- und 

Masterstudiengänge - wie der HRG-Novelle vorgesehen. - modellhaft erprobt werden 

können ( vgl. HRK ebenda). 

Insgesamt kann festgestellt werden, daß der gegenwärtige Diskussionsstand von Gnmd­

sätzen und Kriterien für Bachelor- und Masterstudiengänge vor allem als Chance für die 

Entwicklung und Erprobung unterschiedlicher Studiengangsmodelle von den Hochschu­

len genutzt werden kann. 

3.2. Vorgaben zur Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen aus den 

Bundesländern 

Der folgenden Übersicht 3 liegen die Aussagen aus den für die Genehmigung neuer Stu-
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Die Aussagen lassen erkennen, daß sich Länder dabei überwiegend die durch die 

HR.G-Novelle eröffueten Möglichkeiten und die Positionen der K.MK beziehen. Das gilt 

auch für Länder, die keine eigenen Vorgaben für Bachelor- und Masterstudiengänge 

entwickeln wollen (Hamburg, Hessen, Niedersachsen), da sie diese Rahmensetzungen als 

ausreichend ansehen z. B. im von Hessen die Grundsätze der K.MK zur 

Orientierung an Hochschulen weitergeleitet haben. Die gegenwärtig nur in geringem 

Maße regulierende Einflußnahme der meisten Länder auf die Entwicklung von Bachelor­

und Masterstudiengängen an den Hochschulen kann einerseits als Folge des noch nicht 

novellierten HR.G Landesgesetze angesehen werden, andererseits aber auch als 

nicht beabsichtigte Einschränkung des Bundesebene eröffneten Handlungsfreiraums 

die Hochschulen bei der Erprobung von Bachelor- und Masterstudiengängen. So 

wird z. B.  in der Antwort aus dem baden-württembergischen Ministerium darauf hinge­

wiesen, daß nach einer Erprobung, die verschiedenen Modellen Raum läßt, qualitative 

und quantitative Vorgaben für die Gestaltung dieser Studiengänge konkretisiert werden. 

Ein anderes Beispiel zeigt der Studiengang "EUROBIS" an der Fachhochschule des 

Saarlandes. Die Fachhochschule hat zwar die Genehmigung bekommen, an der eigenen 

Einrichtung dafür den Abschluß „Master of Business Administration" vergeben zu kön­

nen, aber mit dem Klammerausdruck (FH). 

Im folgenden soll noch auf einige weitere Vorgaben aus Bundesländern aufmerksam ge­

macht werden, die über Ländergrenzen hinaus interessant sind. 

Im Freistaat Sachsen konnte z. B. bereits seit Inkrafttreten des Sächsischen Hochschul­

gesetzes im Jahre 1993 Bakkalaureusgrad vergeben werden, die ersten Anträge für 

Bakkalaureusstudiengänge stammen aber aus dem Jahre 1997. Das entspricht dem all-
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für Fachhochschulen erömu,t. die das Diplom mit dem Zusatz (FH) an Stelle des Ma-

stergrades verleihen Auf Antrag kann den Absolventen bestätigt werden, daß der 

deutsche Bakkalaureusgrad einem bestimmten Bachelorgrad Großbritannien oder den 

USA, das Diplom/der Magister einem bestimmten Mastergrad gleichsteht. Damit könnte 

der Tatsache Rechnung getragen werden, daß die Qualität der Bachelor- und Masterab­

schlüsse an den einzelnen Hochschulen des Auslandes recht unterschiedlich ist . 

Anknüpfend an die sogenannten "Eckdatenverordnungen" für Studium und Prüfungen 

den traditionellen Studiengängen wurden jetzt im Wissenschaftsministerium des Landes 

Nordrhein-Westfalen "Eckwerte" für die Genehmigung gestufter Studiengänge mit Ba­

chelor- und Masterabschlüssen entwickelt und nach Abstimmungen mit den Landesrekto­

renkonferenzen den Hochschulen zugeschickt. Daraus ist hervorzuheben, daß aufeinan­

der abgestimmte, konsekutive Bachelor- und Masterangebote gefördert werden sollen, 

die keine formale Einpassung neuer Abschlüsse zum Ein- und Ausstieg in bestehende 

Studiengänge darstellen, sondern strukturelle Änderungen, eine Revision von Studienin­

halten und Prüfungsorganisation. Die Master-Programme der Universitäten und Fach­

hochschulen sollen sich · am Profil des jeweiligen Hochschultyps ausrichten und den Ba­

chelor-Absolventen des jeweils anderen Hochschultyps offen stehen (vgl. Ministerium für 

Wissenschaft und Forschung NRW 1998). 

Nicht unerwähnt soll das bereits novellierte sachsen-anhaltinische Hochschulgesetz blei­

ben, denn hier heißt es im § 22, Abschnitt (5): "Die Hochschule kann in Ordnungen fest­

legen, daß weitere, insbesondere gebräuchliche akademische Grade verliehen werden, 

wenn diesen auch die international gebräuchlichen Anforderungen zugrunde gelegt wer­

den." (vgl. Drittes Gesetz zur Änderung des Hochschulgesetzes des Landes Sachsen­

Anhalt 1 998) Mit dem letzten Teil dieser Regelung geht das Landesgesetz über die bun­

desrechtlichen Rahmensetzungen hinaus und wirft sowohl die Frage nach den internatio­

nal gebräuchlichen Anforderungen als auch nach deren Überprüfung in den Studiengän­

gen auf. Im Kultusministerium besteht die Ansicht, zur weiteren Klärung dieser Fragen 

eine Arbeits- und Koordinierungsgruppe ins Leben zu rufen. 
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4. Konsequenzen für weitenührende Untersuchungen 

Vergleicht man den gegenwärtigen Entwicklungsstand der Bachelor- und Masterstudien­

gänge an deutschen Universitäten und Fachhochschulen den diskutierten Anforde­

an deren Studiengangskonzepte, so werden sowohl Übereinstimmungen als auch 

Lücken der Umsetzung und bei den dafür vorhandenen Kriterien erkennbar, woraus  

Schlußfolgerungen für  weiterführende Untersuchungen zu ziehen sind. 

vorliegenden Untersuchungsergebnisse zeigen, daß die Übereinstimmung zwischen 

Anforderung und Umsetzung bei den eher formalen und quantitativen Grundsätzen und 

Kriterien für Bachelor- und Masterkonzepte am größten ist. Als ein typisches Bei spiel 

kann dafür die Studiendauer bzw. Regelstudienzeit genannt werden. Hier i st ein interes­

santer Entwicklungsprozeß erkennbar: Während zu Beginn der Debatte eine kritische 

Focussierung auf das "Kurzstudium mit 6 Semestern" erfolgte, gibt es heute weitgehen­

den Konsens mit der im § 1 9  der HRG-Novelle fixierten Formel : 3/4 Jahre für Bachelor 

+ 2/lJahre für Master = 5  Jahre Gesamtregelstudienzeit. Diese rahmenrechtliche Vorga­

be ist vor allem deshalb konsensfähig, weil sie den Hochschulen verschiedene Varianten 

von Bachelor- und Masterangeboten zumindest zeitlich ermöglicht, wie z. B .  3 ;  3 , 5  oder 

4 -jährige Bachelorstudiengänge, die auch als erste Stufe nicht nur in einem konsekutiven 

Studiengangsmodell verstanden werden können. Diese quantitative Übereinstimmung 

bedeutet auch, daß Studiengänge mit einer kürzeren Studiendauer 2 Jahre B ac .  

oec .  Uni Augsburg) überwiegend von den Hochschulen abgelehnt werden und eine Aus­

nahme darstellen. 

B ezogen auf die eher inhaltlichen und qualitativen Grundsätze und Kriterien für Bache-



berufsqualifizierender Abschluß als Ziel des Curriculums 

Aus den Diskussionen, wie sie am Beginn der 90er Jahre zur Einführung gestufter Studi­

enabschlüsse an einigen Universitäten geführt wurden, sind zwei interessante Positionen 

hervorzuheben: Möglichst viele junge Menschen sollen in diesen neuen Studiengängen 

wissenschaftliche Grundlagen als allgemeine Basis für eine spätere Berufstätigkeit erwer­

ben können. Ein solches Studium soll auch als reines Bildungsstudium wahrgenommen 

werden können, das nicht Grundlage eine spezifische Berufstätigkeit ist (vgl. Klock­

ner 1998). Mit der allgemein akzeptierten Ausrichtung auf einen berufsqualifizierenden 

Abschluß hat man sich weitgehend von der zweiten Position verabschiedet. Bezüglich 

des ersten Grundsatzes gibt es eher noch Offenheit. Die Untersuchungsergebnisse lassen 

erkennen, daß die Unterschiede in den Fachkulturen dafür eine beachtenswerte Größe 

sind, die von einer schnellen und allgemeinverbindlichen Definition eines berufsqualifizie­

renden Bachelor- oder Masterstudiums abraten. Sie sprechen aber für einen stärker fach­

spezifisch ausgerichteten Untersuchungsansatz. Neben den bereits diskutierten (und an­

dernorts untersuchten) Ingenieurwissenschaften sind die Wirtschaftswissenschaften we­

gen der großen Zahl der Studierenden, der vorhandenen Bachelor- und Masterangebote, 

der internationalen Ausrichtung auch durch Modularisierung und Credit-Points (vgl. Da­

lichow 1997) und nicht zuletzt ihres aktuellen Einflusses auf die Hochschulkultur beson­

ders interessant. Als nächster Untersuchungsschritt im hier zugrundeliegenden For­

schungsprojekt ist dazu eine Fallstudie an der Universität Magdeburg vorgesehen, die in 

den Wirtschaftswissenschaften 3 verschiedene Bachelor- bzw. Masterangebote unter­

breitet. 

spezifische Kriterien für den Studienzugang 
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Diskussion und Entscheidungsfindung beitragen. Das erscheint einmal über die beabsich­

tigten Fallstudien möglich zu denn erforderlichen Zugangsvoraussetzungen wer­

den vor allem mit den fachspezifischen Ansprüchen des jeweiligen Curriculums begrün­

det . Zum anderen sollen gewonnenen Untersuchungsergebnisse in größere empi­

rische Untersuchungen zur Hochschulvorbereitung und zum Hochschulzugang eingeord­

net werden, wie sie am Institut für Hochschulforschung Wittenberg durchgeführt wer­

den. 

Differenzierung zwischen Universitäten und Fachhochschulen 

Auch hier handelt es sich um ein in Deutschland hochschulpolitisch brisantes Thema, das 

weitere wis senschaftliche Analysen verdient. Aus dem Ausland wird z .  B. nicht berichtet, 

daß die Bachelor- oder Masterstudiengänge an bestimmte Hochschultypen gebunden sind 

bzw. das Stufenmodell an bestimmte Hochschulstrukturvorstellung (vgl . S chnitzer 

ebenda). Differenzierung vollzieht sich eher institutionell zwischen einzelnen Hoch­

schulen und wie bereits erwähnt fächrichtungsspezifisch. Deshalb i st jedem Fall eine 

bessere Information darüber erforderlich, was in den Studiengängen vermittelt wird, wie 

das z. i nternational lesbare "diploma supplements" leisten sollen, die auch die 

UNESCO und der Europarat empfehlen (vgl . Teichler 1 998). 

Für Erkenntnisgewinn zur weiteren strukturellen und inhaltlichen Differenzierung 1m 

deutschen Hochschulsystem scheinen besonders zwei Projekte auf dem Gebiet der Ba­

chelor- und Masterstudiengänge geeignet zu sein. Es handelt sich einmal um den inter­

disziplinären und vom DAAD geförderten Studiengang "Engineering Physics", der ge­

meinsam von der Universität Oldenburg und der Fachhochschule Ostfriesland durchge-



gänge oder nur um einen "Etikettenschwindel" handelt und ob Studiengänge auch 

vor dem Blick aus dem Ausland bestehen könnten bzw. vor dort üblichen Akkreditierun­

gen. 

Die B eantwortung dieser Fragen sollte in die Diskussion um Qualitätssicherung an den 

Hochschulen eingeordnet werden. Gefördert von der HRK geht es insbesondere darum, 

gemeinsame Standards für die Bewertung und Verbesserung der Lehre nationalen 

Rahmen und unter Berücksichtigung internationaler Entwicklungen zu gewährleisten und 

ein Netzwerk aufzubauen, dem Informationen ausgetauscht und Erfahrungen zusam­

mengeführt werden (vgl . HRK 1 998). Für die neuen Bachelor- und Masterstudiengänge 

i st im besonderen zu klären, welche allgemeingültigen Standards zu sichern und welche 

speziellen Profilierungen durch die jeweilige Hochschule bzw. den Fachbereich zu er­

möglichen sind. Mit den geplanten Fallstudien soll auch dazu ein Beitrag geleistet wer­

den. 

Darüber hinaus  i st eine aktive Beteiligung an der bundesweiten und zunehmend auch 

regional geführten Debatte um die Akkreditierung von Bachelor- und Masterstudiengän­

gen in  Deutschland beabsichtigt, für die die Untersuchungsergebnisse vor allem zur 

Verfügung gestellt werden. 



















Abschluß 1 Dauer in 
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